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Für die Zikadenfauna des Großherzogtums Luxemburg 
wird ein Verbreitungsatlas, bestehend aus Punktver-
breitungskarten für sämtliche 388 festgestellten Arten, 
gegeben. Grundlage bilden die in den Jahren 2002 bis 2006 
durchgeführten flächendeckenden, an 5x5 km-Rastern 
orientierten Erfassungen sowie umfangreiches Proben-
material früherer Untersuchungen. Die Auswertungen 

– basierend auf insgesamt über 230.000 Individuen 
- umfassen des weiteren artspezifische Angaben zur 
Ökologie, Phänologie und Habitatpräferenz. Jede Art 
wird durch ein Foto präsentiert. Die Datenauswertung 
zur Besiedlung der verschiedenen Landschaftselemente 
und der Schutzgebiete Luxemburgs liefert Hinweise 
zum Schutz der jeweiligen Zikadengemeinschaften.

Keywords: Zikaden, Auchenorrhyncha, Luxemburg, Verbreitungskarten, Schutz

Zusammenfassung:

Un atlas de distribution de la faune de auchenorrhyncha 
est donné pour le grand-duché de Luxembourg se 
composant de cartes de distribution ponctuelle pour 
toutes les 388 espèces déterminées. Les enregistrements 
globaux effectués pendant les années de 2002 jusqu'à 
2006 et appuyés sur 5x5 km quadrillages en forment la 
base ainsi que des échantillons amples prélevés pendant 
des études précédentes.

Les analyses s'appuyant en tout sur 230.000 individus 
comportent en outre des indications spécifiques sur 
l'écologie, la phénologie et la préférence de l'habitat. 
Chaque espèce est présentée par une photo. L'analyse 
des données concernant la colonisation des éléments de 
paysages divers et des zones protégées de Luxembourg 
donne des renseignements utiles sur la protection des 
communautés de cigales respectives.

Resumé:

The fauna of leaf- and planthoppers of the Grand Duchy 
of Luxembourg is presented as distribution atlas with 
maps for all 388 recorded species. The maps are based on 
an area-wide survey at a grid base of 5 x 5 km conducted 
in the years 2002 to 2006, as well as additional data from 
earlier studies.  The analysis is based on more than 

230.000 individuals and gives additional information 
on ecology, phenology and habitat requirements. Each 
species is presented by a photo. The analysis of the occur-
rence within the various habitats and the nature reserves 
of Luxembourg yields suggestions for the protection of 
leaf- and planthopper diversity. 

Summary:
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Einleitung

In den Jahren 2002 bis 2006 wurde im Großher-
zogtum Luxemburg eine flächendeckende, an 5x5 
km-Rastern orientierte Kartierung der Zikaden 
(Auchenorrhyncha) durchgeführt. Ziel war die 
Erstellung eines Verbreitungsatlas der Zikaden 
Luxemburgs. Insgesamt wurden im Rahmen der 
fünf-jährigen Erfassungskampagne über 3.300 
Probeflächen beprobt. Darüberhinaus wurde 
umfangreiches Probenmaterial aus Untersu-
chungen, die in den letzten Jahren vom Musée 
national d'histoire naturelle durchgeführt worden 
waren, in die Auswertungen einbezogen.

Die Zikadenfauna Luxemburgs wurde im 
Unterschied z.B. zur Wanzenfauna (Reichling 
2001) bisher nicht gezielt untersucht. Lediglich 
für drei Arten, nämlich Ribautodelphax pungens 
(Rib.), Cicadetta montana (Scop.) und Haematoloma 
dorsatum (Ahr.) sind einige ältere Einzelfunde aus 
Luxemburg bekannt (Den Bieman 1988, Reichling 
1979).

1.	 Zikaden

Zikaden (Auchenorrhyncha) sind an Pflanzen 
saugende Insekten und zählen als solche zu den 
Schnabelkerfen (Hemiptera). Sie sind vor allem 
gekennzeichnet durch ihre dachförmige Flügel-
haltung, den an der Unterkante des Kopfes 
entspringenden Saugrüssel und die aus zwei 
Basalgliedern und einer fadenförmigen Geißel 

bestehenden Fühlern. Die in Mitteleuropa vorkom-
menden Arten sind meist von geringer Größe. 
Nur wenige Arten erreichen Körperlängen über 1 
cm. Bei einer Vielzahl von Arten kann ein Flügel-
Polymorphismus beobachtet werden. Es finden 
sich langflügelige (makroptere) und kurzflügelige 
(brachyptere) Formen innerhalb einer Art, meist 
sogar innerhalb einer Population. Die meisten 
Arten sind sehr auffällig gefärbt, wobei sich die 
Farben und Muster erst bei näherer Betrachtung 
(Lupe, Binokular) offenbaren.

Obwohl durch neuere Untersuchungen heraus-
gefunden wurde, dass es sich bei den Auchenor-
rhyncha mit den beiden Gruppen Fulgoro-
morpha (Spitzkopfzikaden) und Cicadomorpha 
(Rundkopfzikaden) wahrscheinlich nicht um 
eine monophyletische Verwandtschaftsgruppe 
handelt, wird im Allgemeinen die ursprüngliche 
Einteilung beibehalten.

Weltweit wurden bisher über 45.000 Zikadenarten 
beschrieben, davon ca. 10.000 Fulgoromorpha und 
ca. 35.000 Cicadomorpha (vgl. O'Brien & Wilson 
1985, Cryan 2005, Dietrich 2005). Aus Mittel-
europa sind ca. 1.000 Arten bekannt (Holzinger 
et al. 1997, 2003), aus Deutschland ca. 620 (Nickel 
2003, Biedermann & Niedringhaus 2004).

Als hemimetabole Insekten vollziehen Zikaden 
eine unvollkommene Verwandlung während ihrer 
Entwicklung. Die im Boden oder im Pflanzen-
gewebe abgelegten Eier unterliegen meist einer 
temporären Entwicklungshemmung (Dormanz), 
die v.a. durch Photoperiode, Temperatur oder 
Wasserverfügbarkeit gesteuert wird. Die aus den 

Abb. 1: Hemimetabole Entwicklung einer Zikade (Cicadellidae) über 5 Larvenstadien (nach Walter 1975).

1 
m

m

1 
m

m
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Eiern schlüpfenden Larven entwickeln sich über 
5 Stadien zur adulten Zikade (Abb. 1). Die Larven 
können sich im Hinblick auf Körperproportion, 
Färbung und Körperanhänge sehr stark von den 
adulten Tieren unterscheiden.

Die Zahl der Generationen pro Jahr differiert 
artspezifisch, wobei die Höhenlage, das Nord-
Süd-Gefälle und v.a. die Witterungsverhältnisse 
bei zahlreichen Arten einen Anstieg bzw. eine 
Abnahme der Generationenzahl zur Folge haben 
können. Etwa zwei Drittel der Arten bilden in 
Mitteleuropa in der Regel eine, die restlichen 
Arten zwei Generationen. Lediglich bei wenigen 
Arten der Cicadomorpha sind unter günstigen 
Verhältnissen drei Generationen zu beobachten. 
Längere Lebenszyklen als ein Jahr - d.h. die Larven 
benötigen mehrere Jahre zur Entwicklung - zeigen 
nur sehr wenige Arten (Nickel 2003).

Der Lebenszyklus der Zikaden wird in gemäßigten 
Breiten vor allem durch den Modus der Überdau-
erung des Winters bestimmt. Die Überwinterung 
erfolgt artspezifisch in bestimmten Stadien. Etwa 
zwei Drittel der Fulgoromorpha in Mitteleuropa 
überwintern als Larven, nur ein Drittel als Ei oder 
Imago. Bei den Cicadomorpha überwintern über 
drei Viertel im Ei-Stadium, Imaginal- und Larval-
Überwinterer sind deutlich in der Minderheit 
(Nickel 2003).

Die Dichte von Zikaden ist standort- und artspezi-
fisch sehr unterschiedlich. Es gibt Arten, die stets 
nur in sehr geringen Dichten gefunden werden 
und andere, die Dichten von über 100 oder 1000 
Individuen pro Quadratmeter erreichen. Die 
Populationsgröße kann von Jahr zu Jahr bzw. von 
Generation zu Generation erhebliche Schwan-
kungen aufweisen, die selbst in scheinbar stabilen 
Habitaten den Faktor 100 überschreiten können. 
Die Populationsdynamik wird sehr stark von der 
Witterung gesteuert. Der Einfluß von Feinden 
oder Parasiten auf die Populationsdynamik von 
Zikaden ist relativ wenig erforscht, dürfte aber 
stellenweise erheblich sein.

Zikaden als Pflanzensaft-Sauger besaugen unter-
schiedliche Pflanzenorgane. Es können Phloem-, 
Xylem- und Mesophyllzellen-Sauger unter-
schieden werden. 

Die Phloem-Sauger (fast alle Fulgoromorpha, 
die Membracidae, die meisten Cicadellidae mit 
Ausnahme der Cicadellinae u. Typhlocybinae) 
nutzen den stark zuckerhaltigen Pflanzensaft, 

wobei der überschüssige Zucker von den Tieren 
wieder ausgeschieden wird. Bei manchen Arten 
werden diese Ausscheidungen von Ameisen 
aufgenommen. Die Xylem-Sauger (Aphropho-
ridae, Cercopidae, Cicadidae, Cicadellinae) nutzen 
den in der Pflanze aufsteigenden Xylem-Saft. Bei 
ihnen ist aufgrund des geringen Nährwerts des 
Xylem-Safts meist ein hoher Durchlauf notwendig. 
Es werden häufig große Mengen an überschüs-
siger Flüssigkeit abgegeben.

Bei den Larven der Schaumzikaden wird diese 
Flüssigkeit mit Mucopolysacchariden versetzt 
und aufgeschäumt (Abb. 2, Abb. 3). Dieser Schaum 
dient den Larven als Schutz vor Austrocknung 
und Feinden. Die Blattzikaden (Typhlocybinae) 
ernähren sich durch das Saugen an Mesophyll-
zellen von Blättern der entsprechenden Wirts-
pflanzen.

Abb. 2: "Kuckucksspeichel" an einem Stengel der Ku-
ckuck-Lichtnelke, Lychnis flos-cuculi: Schaumballen 
von zwei Schaumzikadenlarven (hier: Wiesenschaum-
zikade, Philaenus spumarius).

Abb. 3: Larve einer Schaumzikade kurz vor der Metamor-
phose (hier: Gras-Schaumzikade, Neophilaenus lineatus).
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Allgemein bekannt sind Zikaden vor allem durch 
ihren Gesang. Jeder Mittelmeerurlauber kennt die 
lauten Gesänge der bis zu 5 cm großen Singzi-
kaden, die bevorzugt in den Baumkronen leben. 
Die rhythmischen Gesänge sind artverschieden 
und dienen v.a. zur Partnerfindung, Partnerer-
kennung, Revierabgrenzung und z.T. zur Vertei-
digung. Die Gesänge der übrigen heimischen Arten 
sind für den Menschen nicht hörbar, da die Vibra-
tionssignale nicht über die Luft, sondern über die 
schwingenden Pflanzenteile verbreitet werden. 
Dies geschieht auf eine im Tierreich einzigartige 
Weise. Verstärkte Bereiche der vorderen Hinter-
leibssegmentplatten werden durch Muskelzug 
eingebeult und schnellen anschließend zurück, 
ähnlich dem eingedellten Deckel einer Blechdose, 
so dass ein knackendes Geräusch entsteht. Die 
Vibrationen werden auf das Substrat, im Allge-
meinen Pflanzenteile, übertragen und von Artge-
nossen wahrgenommen. Diese Vibrationssignale 
können hochdifferenziert und vielgestaltig sein. 
Man unterscheidet Signale zur Partnersuche und 
-erkennung, Schrecklaute, Rivalitätslaute und 
Paarungslaute.

Die auffälligste Fortbewegungsart der Zikaden 
ist das Springen. Die Hinterbeine sind dazu meist 
speziell geformt. Größere Distanzen werden 
allerdings nur durch Fliegen überwunden. Die 
meisten Arten, zumindest die langflügeligen 
Formen, sind aktiv flugfähig. Bei sehr vielen 
Arten ist ein ausgeprägter Flügeldimorphismus 
zu beobachten. Es finden sich langflügelige 
(makroptere) und kurzflügelige (brachyptere) 
Formen innerhalb einer Art (Abb. 4), meist sogar 
innerhalb einer Population. Das Verhältnis makro-
pterer zu brachypterer Individuen innerhalb 
einer Population wird meist von Umweltfaktoren 
gesteuert.

Manche Laubholzbesiedler wechseln beispiels-
weise aktiv im Herbst auf immergrüne Pflanzen 
zur Überwinterung. Größere Distanzen werden 
aber meist passiv, also ungerichtet, über 
Verdriftung durch den Wind zurückgelegt.

Die Feinde von Zikaden sind meist wenig spezi-
alisiert, Zikaden dienen ihnen selten als alleinige 
Nahrungsquelle. Hauptfeinde sind Spinnen, 
Raubwanzen, manche Weichwanzen, Ameisen 
und Vögel. 

Drei Gruppen von Parasiten und Parasitoiden 
sind bei adulten Zikaden und Larven zu finden: 

Zikadenwespen (Hymenoptera, Dryinidae), 
Augenfliegen (Diptera, Pipunculidae) und 
Fächerflügler (Strepsiptera). Von Dryiniden 
befallene Zikaden sind leicht an den "Dryiniden-
Säckchen" erkennbar, die am Körper zwischen 
den Intersegmentalhäuten hervortreten und 
die Dryiniden-Larven enthalten (Abb. 5, oben). 
Die Larven der Augenfliegen und Fächerflügler 
dagegen entwickeln sich innerhalb des Körpers 
der Zikaden (Abb. 5, unten). Zusätzlich können die 
Eier von Zikaden durch Schlupfwesen (Hymeno-
ptera, Trichogrammatidae und Mymaridae) 
parasitiert sein.

Zikaden zeigen eine ausgesprochen enge Bindung 
an ihre Wirtspflanzen, die als Ressource für 
die Ernährung, als Substrat für die Eiablage 
und als Übertragungsmedium für die intra-
spezifische Kommunikation dienen. Als Pflan-
zensaftsauger dient den Zikaden das Phloem, 
Xylem (auch im Wurzelbereich) oder Blattpar-
enchym als Nahrungsressource, wobei die Breite 
des genutzten Pflanzenartenspektrums von 
strenger Monophagie über Oligophagie bis hin 

Abb. 4: Langflügelige (makroptere) und kurzflügelige 
(brachyptere) Form einer Art (Delphacidae: Gemeine 
Binsen-Spornzikade Conomelus anceps).
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zur Polyphagie reicht. Von den in Deutschland 
vorkommenden Arten leben etwa 60 % monophag, 
d.h. sie nutzen nur eine Pflanzenart (monophag 1. 
Grades) oder eine Pflanzengattung (monophag 
2. Grades) als Wirtspflanze. Etwa 25 % sind 

oligophag, d.h. sie nutzen nur eine Pflanzenfa-
milie (oligophag 1. Grades) oder maximal zwei 
Pflanzenfamilien bzw. vier Pflanzengattungen aus 
maximal 4 Familien (oligophag 2. Grades). Etwa 
15 % sind polyphag, d.h. sie nutzen mehrere Pflan-
zengattungen oder -familien. Bei vielen Arten ist 
die Eingruppierung allerdings noch nicht ganz 
sicher (Nickel 2003).

Der überwiegende Anteil der Fulgoromorpha lebt 
an Süß- und Sauergräsern, nur wenige an Kräutern 
oder Laubgehölzen. Bei den Cicadomorpha ist das 
Verhältnis verschoben: Etwa zwei Drittel sind an 
Kräutern oder Laubgehölzen zu finden und nur 
ein Drittel an Gräsern. 

Zikaden als Pflanzensaftsauger leben in allen 
terrestrischen, mit Pflanzen bestandenen Lebens-
räumen. Sie besiedeln den gesamten Feuchtegra-
dienten vom Gewässerufer bis hin zum Trocken-
rasen sowie fast den gesamten Sukzessionsgradi-
enten vom Ruderal bis zum naturnahen Hochwald 
(Nickel et al. 2002). Neben dem Vorkommen der 
entsprechenden Wirtspflanzen sind weitere ökolo-
gische Faktoren wie Mikroklima und die Vegetati-
onsstruktur für die Artenverteilung in Raum und 
Zeit maßgeblich.

Zikaden sind in allen Straten zu finden, wobei die 
meisten Arten in der Krautschicht leben. Etliche 
Arten nehmen im Verlauf ihrer Entwicklung einen 
Stratenwechsel vor (z.B. Larvalphase im Boden, 
Imaginalphase in der Kraut- oder Baum-/Strauch-
schichtschicht bei den Blut- und Singzikaden).

Zikaden sind im Rahmen von Naturschutzauf-
gaben aufgrund ihrer hohen Individuen- und 
Artenzahlen und ihrer starken Anteile von Spezi-
alisten von großer Bedeutung (Biedermann et al. 
2005). Etliche Arten haben in Mitteleuropa ihren 
Verbreitungsschwerpunkt, so dass eine besondere 
Verantwortlichkeit für den Schutz dieser Arten 
besteht (vgl. Schnittler et al. 1994). In Deutschland 
z.B. sind ein Drittel aller Arten in der Roten Liste 
verzeichnet (Nickel et al. 2010). Als konkrete 
Hauptursachen für den Artenschwund sind zu 
nennen: Habitatzerstörung, intensive Land- und 
Forstwirtschaft, Änderung historischer Nutzungs-
formen und Eingriffe in den Wasserhaushalt. 

Zikaden sind aufgrund ihrer hohen Arten-
zahlen in fast allen terrestrischen Lebensräumen 
ideale Modellorganismen sowohl für Untersu-
chungen von Struktur und Dynamik von Arten-
gemeinschaften (z.B. Müller 1978, Achtziger 

Abb. 5: Parasitierte Zikaden (oben: eine Dryiniden-
Larve im Säckchen, unten: eine Pipunculiden-Larve vor 
dem Verlassen der Wirtszikade; aus: Jacobs & Renner 
1988, verändert).
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1995, Niedringhaus 2002), als auch zur Populati-
onsökologie (z.B. Biedermann 2000) und werden 
zunehmend in der Naturschutzforschung 
berücksichtigt (z.B. Hildebrandt 1990, Achtziger 
& Nickel 1997, Achtziger 1999, Achtziger et al. 
1999, Biedermann et al. 1999, Niedringhaus 1999, 
Nickel & Achtziger 2005). Sie können aussage-
kräftige Zeiger für den Zustand von Landschaften 
hinsichtlich beispielsweise Lebensraumqualität 
oder Fragmentierungsgrad sein. Das hohe Indika-
tionspotential hängt damit zusammen, dass 
Zikaden in nahezu allen terrestrischen Lebens-
räumen zahlreich vorkommen und es viele stark 
spezialisierte Arten gibt, die sehr rasch und konse-
quent gerade auf kleinräumige und kurzfristige 
Landschaftsveränderungen reagieren.

2.	 Untersuchungsgebiet

Das Großherzogtum Luxemburg gehört mit 2.586 
Quadratkilometern zu den Kleinstaaten Europas 
und grenzt an die Nachbarländer Belgien, 
Frankreich und Deutschland. Die maximale 
Ausdehnung von Ost nach West beträgt 57 km, von 
Nord nach Süd 82 km. Die Landesfläche erstreckt 
sich zwischen 49°26' und 50°11' nördlicher Breite 
und zwischen 5°44' und 6°32' östlicher Länge. Die 
Einwohnerzahl Luxemburgs beträgt ca. 440.000, 
Konzentrationspunkte sind der Ballungsraum im 
Südwesten und die Hauptstadt.

Luxemburg lässt sich aufgrund seiner geolo-
gischen Entwicklung in zwei naturräumliche 
Regionen unterteilen: das Ösling und das Gutland. 
Die Unterschiede werden sowohl in geomor-
phologischer als auch in klimatischer Hinsicht 
deutlich. Die Grenze zwischen diesen beiden 
Regionen zieht sich von West nach Ost von Roodt 
(bei Redange) bis nach Vianden.

Das im Norden gelegene Ösling umfasst mit 
ca. 830 qkm ca. ein Drittel der Landesfläche. Es 
gehört dem Eifel-Ardennen-Mittelgebirgsblock 
an. Es handelt sich dabei um eine Hochebene, 
die durch tiefe und steile Täler zerschnitten 
wird (Abb. 6). Die Hochebenen erreichen eine 
submontane Höhenstufe von 300 – 550 m NN, 
die mittlere Höhe beträgt 450 m NN. Die höchste 
Erhebung findet sich mit 559 m NN bei Huldange. 
Das Ösling ist zu 60% bewaldet. Geologisch 
besteht das gesamte Ösling aus Quarziten und 

Tonschiefern aus dem Unterdevon (380-370 
Mio. Jahre, Abb. 7). Durch die Verwitterung der 
verschiedenen Schiefertypen und der Quarzite 
bildeten sich v.a. in den Hanglagen steinige und 
nährstoffarme Böden (Abb. 8). Hier finden sich 
Schuttböden, die überwiegend aus quarzreichen 
Sandsteinen bestehen. Die Hochflächen werden 
geprägt durch lehmige Verwitterungsböden aus 
Schiefer. Durch den höheren Sandanteil sind 
tiefgründigere und lockere Böden entstanden, 
die ackerbaulich genutzt werden. In den feuchten 
Talauen findet Grünlandnutzung statt. Auf den 
sauren und nährstoffarmen Böden der Hänge 
stockt überwiegend Wald (Abb. 9). Der ehemals 
hier natürlicherweise vorkommende Hainsimsen-
Rotbuchenwald findet sich nur noch auf ca. 15 
% der Fläche, heute dominieren Fichten- und 
Douglasienforste (50 % der Fläche) und Eichen-
Niederwald (35 %) (EFOR 1995). Nur noch an 
schwer zu bewirtschaftenden Steilhängen sind 
wärmeliebende Eichenwälder (Südhänge) oder 
Schluchtwälder (Nordhänge) vorzufinden.

Das Klima des Ösling ist kühler und niederschlags-
reicher als im Gutland. Die mittleren Jahrestempe-
raturen liegen bei 7°C auf den Hochebenen und bei 
9°C in den Tälern. Die mittleren Juli-Temperaturen 
liegen bei 15-17°C (Abb. 10). Im Ösling können 
bis zu 100 Frosttage im Jahr und eine anhaltende 
Schneedecke bis in den März hinein auftreten. 
Die Vegetationsperiode (Tage mit Mitteltem-
peraturen über 10°C) ist mit nur 150 Tagen sehr 
kurz. Die jährlichen Niederschlagsmengen im 
Ösling liegen bei 850-1000 mm (Abb. 11), davon 
entfallen 360-400 mm in den Sommer. Trotz dieser 
vergleichsweise hohen Niederschlagsmengen 
bilden sich im Gebiet aufgrund der wasserun-
durchlässigen Schiefergesteine keine größeren 
Grundwasserspeicher aus. Das Regenwasser fließt 
größtenteils unmittelbar oberflächlich in die Fließ-
gewässer ab. Quellen mit konstanter Schüttung 
und natürliche Stillgewässer sind daher im Ösling 
selten. Lediglich im Nordwesten des Gebietes 
finden sich aufgrund des weniger ausgeprägten 
Reliefs in den flachen Tälern Versumpfungen und 
Moorbildung. 

Das Gutland umfasst mit seinen 1.500 qkm rund 
zwei Drittel der Landesfläche Luxemburgs. Es 
handelt sich um eine wellige Hügellandschaft, die 
durch eine Abfolge harter geologischer Schichten 
(z.B. Sandstein, Muschelkalk) und weicher 
Schichten (z.B. Keuper) entstanden ist. Die Höhen-
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genen Doggerböden sind vor allem von Buchen-
wäldern bedeckt, die nährstoffreicheren Böden 
des Minettebeckens unterliegen überwiegend der 
Grünlandnutzung. Außerdem finden sich große, 
zusammenhängende Siedlungsgebiete und Indus-
trieflächen sowie Erzabbaugebiete.

Am östlichen Rand Luxemburgs befindet sich 
das Moseltal und das Tal der unteren Sauer mit 
jeweils zahlreichen Seitentälern. Es finden sich 
steile Felswände aus hartem Dolomitstein aus 
der Mittleren Trias, der von Keuper überlagert 
wird. Die steinig-lehmigen Böden der sonnen-
exponierten Hänge sind nährstoffarm und 
trocknen schnell aus. Auf ihnen wird entlang der 
Luxemburger Mosel auf einer Länge von 37 km 
Weinanbau betrieben. Im südlichen Abschnitt 
beim Dreiländerdreieck Frankreich/Deutschland/
Luxemburg besteht das breite Tal aus fruchtbarem 
Schwemmland und Ablagerungen aus Lehm, 
Sand und Kies. Hier befindet sich mit den Bagger-
weihern von Remerschen ein großes Feucht-
gebiet. Die ehemals typische Auenwaldvegetation 
ist durch die landwirtschaftliche Nutzung und 
die Regulierung des Moselbettes weitgehend 
verschwunden (Abb. 9). Im Moseltal bei Wasser-
billig befindet sich der tiefste Punkt des Landes 
mit 129 m NN.

Das Klima des Gutlandes ist wärmer und zumeist 
trockener als das des Öslings. Die durchschnitt-
lichen Jahrestemperaturen liegen zwischen 8,0 °C 
und 9,5 °C. Die Temperaturen nehmen von Westen 
nach Osten zu. Die wärmste Region des Landes 
ist das Moseltal mit einer mittleren Julitempe-
ratur von über 18°C, also 2-3 °C höher als in den 
übrigen Landesteilen (Abb. 10). Mit 190 Tagen ist 
die Vegetationsperiode um 40 Tage länger als im 
Ösling, vor allem bedingt durch den rund einen 
Monat früheren Frühlingseinzug. Weitere Gebiete 
mit günstigen klimatischen Verhältnissen sind das 
Alzettetal und die Täler der Mittleren und Unteren 
Sauer. Die durchschnittlichen Niederschlags-
mengen liegen zwischen 700-850 mm im östlichen 
Gutland bis zu 1000 mm im Westen (Abb. 11). Im 
Moseltal fallen mit 700 mm die geringsten Nieder-
schläge des Landes.

werte von 150-400 m NN, bei einem mittleren Wert 
von 350 m NN, entsprechen dem kollinen Bereich.

Das Gutland wird landwirtschaftlich intensiv 
genutzt: 70 % der Fläche sind Äcker oder Dauer-
grünland. Auf den weniger fruchtbaren Böden 
stocken Wälder: reine Buchenwälder, Buchen-
Eichen-Wälder, Eichen-Hainbuchen-Wälder. 
Der Anteil der Nadelholzforste ist mit etwa 20% 
wesentlich geringer als im Ösling.

Das Gutland ist geologisch dem Bereich des 
lothringischen Schichtstufenlandes zuzurechnen 
und ist im Hinblick auf seinen geologischen 
Aufbau sehr unterschiedlich. Es finden sich 
Schichten der Trias (Buntsandstein, Muschelkalk, 
Keuper) und des Jura (Lias mit Luxemburger 
Sandstein, Lößlehm, Liastone und Kalkmergel, 
Dogger) (Abb. 7). Die geologischen Schichten 
im Gutland liefern unterschiedliche Boden-
typen: mineral- und nährstoffarme, durchlässige 
Sandböden, fruchtbare Lehmböden, kalkhaltige 
Böden und schwere, Tonböden (Abb. 8).

Von der Südeifel bis zum Westen Luxemburgs, 
auf etwa einem Fünftel der Landesfläche, wird das 
Gutland vom Luxemburger Sandstein geprägt, der 
nach Verwitterung mineral- und nährstoffarme, 
sehr durchlässige Sandböden liefert. Diese sind 
größtenteils mit Buchenwäldern bestockt, die zu 
den größten des Landes zählen. Die nährstoffrei-
cheren Bereiche, v.a. im südlichen Teil des Luxem-
burger Sandsteins, unterliegen landwirtschaft-
licher Nutzung.

Nördlich und südöstlich des Gebietes des Luxem-
burger Sandsteins findet sich die schwach hügelige 
Landschaft des Keupers, stellenweise überragen 
Zeugenberge des Unteren Lias die Landschaft. 
Das Gebiet weist schwere, tonige Böden auf, die 
zum Teil mit Eichen- und Buchenwäldern bestockt 
sind, zum Teil landwirtschaftlich genutzt werden.

Südwestlich des Luxemburger Sandsteins befindet 
sich eine hügelige Landschaft mit schweren und 
tonhaltigen Mergelböden aus dem Oberen und 
Mittleren Lias. Das Gebiet wird hauptsächlich als 
Grünland genutzt, stellenweise finden sich auch 
Eichen-Hainbuchenwälder.

Bis an den südwestlichen Rand Luxemburgs ragt 
mit dem Minettegebiet ein Teil des lothringischen 
Eisenerzbeckens heran. Die hier vereinzelt auftre-
tenden Erhebungen und Zeugenberge erreichen 
Höhen von über 400 m NN. Die höhergele-


	Einleitung
	1.	Zikaden
	2.	Untersuchungsgebiet
	3. Material und Methoden
	4. Ergebnisse
	4.1. Übersicht
	4.2. Erfassungsstand
	4.3. Die Zikadenfauna Luxemburgs
	4.3.1. Fulgoromorpha – Spitzkopfzikaden
	4.3.1.1. Familie: Cixiidae - Glasflügelzikaden
	4.3.1.2. Familie: Delphacidae – Spornzikaden
	4.3.1.3. Familie: Tettigometridae – Ameisenzikaden
	4.3.1.4. Familie: Issidae – Käferzikaden
	4.3.1.5. Familie Dictyopharidae - Laternenträger

	4.3.2. Cicadomorpha – Rundkopfzikaden
	4.3.2.1. Familie: Cicadidae – Singzikaden
	4.3.2.2. Familie: Cercopidae – Blutzikaden
	4.3.2.3. Familie: Aphrophoridae – 		Schaumzikaden
	4.3.2.4. Familie: Membracidae – Buckelzikaden
	4.3.2.5. Familie: Cicadellidae – Kleinzikaden
	4.3.2.5.1. Unterfamilien: Ledrinae – Ohrzikaden, Ulopinae – Narbenzikaden,
Megophthalminae - Kappenzikaden
	4.3.2.5.2. Unterfamilie: Macropsinae – 
Maskenzikaden
	4.3.2.5.3. Unterfamilie: Agalliinae – Dickkopfzikaden
	4.3.2.5.4 Unterfamilie: Idiocerinae – Winkerzikaden
	4.3.2.5.5. Unterfamilie: Iassinae – Lederzikaden
	4.3.2.5.6. Unterfamilien: Penthimiinae – Mönchszikaden, Dorycephalinae – Löffelzikaden, Aphrodinae - Erdzikaden
	4.3.2.5.7. Unterfamilie: Cicadellinae – Schmuckzikaden
	4.3.2.5.8. Unterfamilie: Typhlocybinae – Blattzikaden
	4.3.2.5.9. Unterfamilie: Deltocephalinae – Zirpen


	4.3.3.	Faunistische Besonderheiten
	4.3.4. Besiedlung der Lebensräume
	4.3.4.1. Die Zikadenfauna der Waldbereiche
	4.3.4.2. Die Zikadenfauna der Gebüsche, Hecken und Einzelbäume
	4.3.4.3. Die Zikadenfauna des Offenlandes

	4.3.5.	Die Zikadenfauna der Luxemburger Naturschutzgebiete
	4.3.6. 	Die Zikadenfauna repräsentativ ausgewählter Intensiv-Raster



	5. Literatur
	Anhang 1a: Die Zikaden ausgewählter Schutzgebiete, hier: Feuchtgebiete.
	Anhang 1b: Die Zikaden ausgewählter Schutzgebiete, hier: Trockengebiete.
	Anhang 2: Die Zikaden der Intensiv-Raster
	Anhang 3:
Die untersuchten Probeflächen




